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Geisteskrankheit - ein moderner Fluch 
Verwerfungen auf dem Weg vom homo forensis zum foro sapiens 

	 Johannes Klopf	

Wir müssen tun, 
was das Christentum nie getan hat: 
Uns der Verdammten annehmen! 
(Albert Camus)

The Fool on the Hill

Der Mensch wird nach Fichte nur unter Menschen ein Mensch, er nennt diese 
Struktur Anerkennung. Was man durch soziale Interaktion lernt, sind in der Tat 
Steuerungsmechanismen und komplexe Vorstellungen von Handlungsabläufen, 
Rollen und vieles mehr. Wie gelangen das einzelne Subjekt und die jeweilige Form 
von Gesellschaft zu einer Synchronisation? Menschen sind Gemeinschaftswesen, 
das hat sich über die Evolution auch in unseren Genen eingeprägt. Die evolutionä-
re Anpassung des Gehirns an soziale Prozesse erklärt maßgeblich die Komplexität 
des Gehirns. Ohne Empathie und Kooperation könnten wir nicht in einer Gruppe 
zusammenleben. Also versuchen Kinder von klein an, die Regeln dieser Gruppe zu 
verstehen und sie auch einzuhalten. Der Mensch ist während seines ganzen Lebens 
auf andere Menschen als Selbst-Objekte angewiesen, um seine innere Kohärenz und 
sein Selbstgefühl zu bewahren. Menschliches Bewusstsein gäbe es nicht ohne Hoff-
nungen, Meinungen, Zweifel, Absichten usw.; Soziologen sprechen hier von Kom-
munikation als einer Form von doppelter Kontingenz, was vereinfacht gesagt be-
deutet, dass Menschen ihre Überzeugungen immer im Abgleich mit Überzeugungen 
entwickeln, die sie anderen Menschen zuschreiben. Der Zusammenhalt einer Grup-
pe hängt davon ab, ob wir die Bewusstseinszustände der anderen deuten können, 
von einer Fähigkeit namens Gedankenlesen oder Mentalisierung, der Fähigkeit, zu 
verstehen oder zu vermuten, was ein anderer denkt. 

Der Irre, der Geisteskranke oder der Narr hat sich im Geiste so weit von seinen 
Mitmenschen entfernt, sodass ihn kein Mensch mehr versteht. Er hat im Tarot keine 
Zahl und so wurde ihm die Null zugeordnet, beim Tarockieren ist er der höchste 
Trumpf, der Sküs (von franz. «excusez moi» = entschuldigen Sie bitte). In Märchen 
und Mythen ist er der Archetyp des Tricksters, des göttlichen Schelms (Jung, 1954). 
Seine bekannteste Tat als Kulturheros ist, den Göttern das Feuer zu entwenden und 
es dem Menschen zu bringen - Prometheus. Der Trickster ist aber auch eine zerstö-
rerische Kraft, er verletzt, tötet Tiere wie Menschen und bringt ganze Glaubenssys-
teme und Welten zum Einsturz. Er hat auch die Funktion als Begründer moralischer 
Normen (Klopf, 2016). Durch seine Regelverstöße begründet er quasi die Regeln und 
durch sein negatives Verhalten zeigt er, was sich nicht gehört. Psychopathologisch 
ist dieser Joker am ehesten dem Psychopathen zuzuordnen. Harrington (1972) geht 
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in seinem Buch Psychopaths so weit zu sagen, dass der Psychopath der neue Mensch 
ist, der durch den immer stärker werdenden Druck des modernen Lebens entsteht – 
demnach leben wir im ›Psychopathozän‹. Die emanzipatorische Utopie der Autono-
mie des Individuums hat sich zu einem Konzept des in sich eingeschlossenen, ˃wir-
losen˂ Menschen entwickelt, dem homo clausus (Elias, 1998). Der Mensch als sozia-
les Wesen bleibt fast auf der Strecke. Der Mensch ist nach Herbart (2019) Natur und 
gesellschaftliches Wesen zugleich, er ist nichts außer der Gesellschaft. Den völlig 
Einzelnen kennen wir gar nicht, wir wissen nur so viel mit Bestimmtheit, dass ihm 
die Humanität fehlen würde. Den Menschen als soziales Wesen zu thematisieren, 
hat keinen umwerfenden Originalitätswert. Die Synchronisation zwischen Subjekt 
und gesellschaftlichem Rahmen hat gegenwärtig jedoch ihren Status der naturhaf-
ten Selbstverständlichkeit verloren. Daher kommt der Frage nach dem Menschen 
als sozialem Wesen eine neue Aktualität zu ( Keupp, 2016). Sie befindet sich auf spe-
zifische Weise im Zentrum gesellschaftlicher und politischer Diskurse. Der Mensch 
als soziales Wesen wird wieder zu einem brisanten und spannenden Thema, und die 
in der Geschichte der Sozialwissenschaften gegebenen Antworten gewinnen durch 
die Brille einer Reflexiven Sozialpsychologie zunehmend an Interesse. 

Social Engagement und Terror Management

Die Sprache des Kognitivismus dominiert die klinische Psychologie, die Rede vom 
Gehirn dominiert die Psychiatrie, beide sind Sprachen des Defizits und des Patho-
logischen, der Einfluss des Umfeldes wird zurückgedrängt. Unter Neurozeption ver-
steht man in der Polyvagaltheorie von Porges (2021) ein beständiges Monitoring der 
Umwelt. Das Social Engagement System (SES) wird aktiv, wenn sich das Subjekt in sei-
ner Umgebung wohl und sicher fühlt, es geht auf andere zu, kommuniziert, tauscht 
sich aus, hilft und verhält sich entsprechend seiner Sociability. Bei drohender Gefahr 
oder unsicherer Umgebung, also geringsten Anzeichen von Stress, schaltet sich das 
SES ab, das autonome Nervensystem entscheidet schließlich über Kampf oder Flucht 
oder gar Totstellen. Dies bestätigt sich auch in sozialpsychologischen Experimenten 
und ist als Terror-Management-Theorie (TMT) etabliert. Die TMT (Solomon et al., 
2016) untersucht, wie der Mensch die ihm zwar bekannte aber weithin verdrängte 
Tatsache, dass er sterblich ist, zu bewältigen versucht. Die Angst vor dem Tod ist uni-
versell, allerdings mit unterschiedlichen Graden von Bewusstheit. Richter an städti-
schen Gerichten verhängten ein härteres Urteil über eine vermeintliche Prostituier-
te, wenn man ihnen vorher ihre Sterblichkeit bewusst gemacht hatte. Daraus ergeben 
sich einige unheilvolle Implikationen nicht nur für die Rechtsprechung. Judges von 
der juristischen Fakultät der University of Arkansas vertritt – so Scheele (2016) – die 
Ansicht, dass Terrormanagement möglicherweise sowohl in richterlichen als auch 
in gesetzgeberischen Zusammenhängen die treibende Kraft hinter der Todesstrafe 
ist, motiviert durch die unbewusste Verteidigung der eigenen Weltsicht zur Abwehr 
aufkeimender Todesfurcht. In Krisenzeiten nehmen in konservativen Staaten die 
Zahl der Todesurteile und Exekutionen zu, in liberalen Staaten hingegen nehmen sie 
ab. Terror ist ein starker Attraktor und erhöht den Selbstbezug. Diese unwillkürliche 
Form des Rechtsrucks funktioniert prinzipiell auch dann, wenn über einen weit ent-
fernten Terroranschlag oder Frauenmorde berichtet wird! 
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Verwerfungen: Vom Projektil zur Projektion

Verwerfungen gehören zum Lebensspiel, zu Triebdynamik und -ökonomie, zur Or-
ganisation von Dasein in Welt und Gesellschaft. Jeder Wurf stellt eine Beziehung 
im Raum her oder stellt Räumlichkeit dar. Phanes erscheint aus dem silbernen Ei, 
er ist der zornig Brüllende (grch. erikapeios), er ist der Gott Aion im Zurvanismus, 
auch ein Gott der Zeit (Aeon). Mit einem Urschrei (Urschock) betritt die Frühgeburt 
Mensch die Welt und verflucht damit gleichzeitig sich selbst und die Welt! Mit dem 
Geburtsvorgang wird das Individuum jäh und schmerzhaft aus der weichen und der 
in sich ruhenden Welt des Mutterschoßes in die Kämpfe und Krämpfe dieses Le-
bens geworfen und diese schreckliche frühe Krise hinterlässt Spuren in der Seele des 
Neugeborenen. Hass ist älter als Liebe, und unsere erste Reaktion auf die ständige 
Quelle unvorhersehbarer, ungewollter Stimulation ist eine dem Hass ähnliche: der 
Wunsch, störende Einflüsse abzuschütteln und in Frieden gelassen zu werden – wie-
der in den seligen Zustand zurückkehren zu dürfen, den wir aus unserer Zeit vor 
der Geburt kennen. Freud verdankte sein spätes Konzept des Todestriebes den An-
regungen durch Sabina Spielrein, einer dunklen Begierde seines Kronprinzen Jung. 
Für Freud gibt es Todestriebe (Aggressions-, Destruktionstrieb), die im Gegensatz zu 
den Lebenstrieben (Sexualtrieb, Ich- oder Selbsterhaltungstrieb) stehen und nach 
einer vollständigen Aufhebung der Spannung streben, d. h. danach, das Lebewesen 
in den anorganischen Zustand zurückzuführen. Die Schicksalsfrage der Menschen-
art scheint zu sein, ob und in welchem Maße es ihrer Kulturentwicklung gelingen 
wird, der Störung des Zusammenlebens durch den menschlichen Selbstvernich-
tungstrieb Herr zu werden (Freud, 1930), ein bedrückend aktuelles Thema. Lacan 
betrachtete den Todestrieb als die Vollendung der Freud’schen Lehre. 

Schuld ist Raum: Raum wird erzeugt, wenn wir nehmen, anstatt zu teilen. Seit 
dem Homo erectus vor zwei Millionen Jahren sind wir hervorragende Werfer. So konn-
ten wir Tiere aus einigermaßen sicherer Entfernung erlegen. Mit dem Steinwerkzeug 
des Urmenschen wird das alte tierische Prinzip der Körperanpassung verlassen und 
das neue menschliche Prinzip der Körperbefreiung aufgenommen (Alsberg, 1922). 
Der Archäologe Ferring glaubt, dass unsere Vorfahren zu Menschen wurden, als sie 
die Fähigkeit entwickelten, Steine mit hoher Geschwindigkeit zu werfen. Eines Ta-
ges, der viele tausend Jahre dauerte, machte der Homo etwas, das noch keiner ver-
sucht hatte: Er begann die Tiere nachzuahmen, die ihn jagten, die Raubtiere. Er wur-
de zum Jäger (Calasso, 2020). Das Steinigen von Tieren hat uns sozialisiert, weil für 
den Erfolg die Zusammenarbeit der Gruppe (geteilte Intention) erforderlich war. Es 
war ein langwieriger Prozess, der Spuren und Narben in Riten und Mythen und im 
Verhalten hinterließ. Dabei hatten die zwei Millionen Jägerjahre und ihre kulturelle 
Entwicklung aufgrund des langen Zeitraums auch genetischen Einfluss, während 
die Fortschritte der 10.000 Jahre seit der neolithischen Revolution nur in Praxis und 
Schrift bewahrt werden. Die genetische und kulturelle Grundlage für die Entwick-
lung mit Selbstbewusstsein, Denken, Sprache, Kunst und Kultur wurde in den zwei 
Millionen Jahren geschaffen, als die Lebenswelt des Menschen durch die Jagd be-
stimmt wurde (Stahmann, 2016). Das Töten von großen Säugetieren, die in vielen 
körperlichen Bereichen ähnlich waren, lösten beim frühmenschlichen Jäger, der ja 
bereits ein Selbstbewusstsein entwickelt hatte, ebenso wie noch beim heutigen Jä-
ger seelische Reaktionen aus, die er bewältigen musste – einerseits Triumphgefühl, 
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andererseits aber auch die Erkenntnis, dass er einen Brudermord begangen hatte. 
Der Altphilologe Burkert (1997) fand in den frühen Riten und Mythen des Christen-
tums die Spur der steinzeitlichen Jäger, die ihr Schuldgefühl bei der Tötung oder 
Ermordung ihrer Jagdtiere durch Opfer ausgleichen und wiedergutmachen wollten. 
Die natürlichen Raubtiere wie Wolf oder Löwe kennen kein Schuldgefühl, aber der 
Mensch war ja ein künstliches Raubtier, das mit dem Schrecken des Todes fertig 
werden musste. Selbstbewusstsein, Schuld und Abwehr der Schuld hängen also evo-
lutionär sehr eng zusammen. Nach Auffassung der analytischen Psychologie Jungs 
ist Wirklichkeit prinzipiell Projektion, da immer von unserer Seele vermittelt. Nach 
Jung ist es aber unstatthaft, von Projektion zu sprechen, solange das Bild, das wir 
von der Wirklichkeit haben, uns erlaubt und hilft, diese Wirklichkeit zu bestehen. 
Und so lange halten wir unser Bild von der Wirklichkeit mit Recht für die Wirklich-
keit. Erst wenn Schwierigkeiten auftauchen, wird es nötig werden, die Projektionen 
einzusehen und zurückzunehmen. Die Psychologie ist dabei die Wissenschaft der 
Projektionsrücknahme.

 

Ecce homo / ACC

Bewusstsein ist das Sehen des Gesehen-Werdens. Die Erfahrung des in ihn herein-
blickenden Blicks des Tieres war das ursprüngliche Bewusstsein des Menschen. Der 
Mensch hatte sein Bewusstsein nicht in sich und nicht als sein Eigen. Sein Bewusst-
sein kam von außen als der fremde Blick auf ihn zu, wie noch immer jedes neue Be-
wusstsein einem von außen zustößt (Giegerich, 1994). Wer und insbesondere Wie je-
mand hinschaut bestimmt die Realität. Im Falle der Wissenschaft vom Erleben kann 
die für die Wissenschaft im 19. Jahrhundert selbstverständliche Voraussetzung, dass 
der Akt der Beobachtung das beobachtete Ereignis nicht tangiert, nicht aufrechter-
halten werden. Johannes Kepler beschrieb bereits 1619, dass Kometenschweife we-
gen der Kraft des Lichts der Sonne von ihr weg zeigen und wies damit schon darauf 
hin, dass sich Materie mit Licht bewegen lässt. Gute Beziehungserfahrungen sind 
eine unabdingbare Voraussetzung für die neurobiologische Entwicklung des Ge-
hirns. Da unser Gehirn Kommunikation in Biologie verwandelt, können Worte auf 
die gleichen biologischen Rezeptoren einwirken wie Medikamente. Im präfrontalen 
Cortex ist die neurobiologische Koppelung zwischen Ich und Du beheimatet. Der 
ACC (Anterior Cingulate Cortex) ist der vordere Teil des cingulären Cortex (des Gyrus 
cinguli), der einem Kragen rund um den vorderen Teil des Corpus callosum ähnelt. Er 
ist mitverantwortlich für die Aufmerksamkeitssteuerung, divergentes Denken, Risi-
koabschätzung, Belohnungserwartung und scheint eine Rolle bei einer Reihe von 
autonomen Funktionen zu spielen, wie beispielsweise der Regulation von Blutdruck 
und Herzfrequenz. Er ist auch bei bestimmten Funktionen höherer Ordnung, wie Er-
wartungshaltung, Entscheidungsfindung, Impulskontrolle und Emotionen beteiligt. 
Der ACC ist das neuronale Kommandozentrum und funktioniert besser bei Men-
schen mit höherer interpersoneller Wachheit. Kern der interpersonellen Neurobio-
logie sowie von Mindsight ist das Konzept Integration. Siegel (2010) versteht darun-
ter die Verknüpfung verschiedenster Komponenten eines Systems und sieht darin 
den Schlüssel zu menschlichem Wohlbefinden. Für unser Gehirn bedeutet Integra-
tion, dass verschiedene Gehirnareale mit ihren unterschiedlichen Funktionen über 
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synaptische Verbindungen verknüpft werden. Das Resultat dieser Verlinkungen sind 
Einsicht, Empathie, Intuition und Moral und aus diesen wiederum entstehen Güte, 
Resilienz und Gesundheit. 

Fluch und Pharmakon

Für antik-heidnischen Glauben waren Dämon und Tier oft dasselbe Wesen. Durch 
den Steinwurf suchte man dämonische Besessenheit zu vertreiben. Die Zeit, da die 
Steinigung einer mehr oder minder gefühlten oder bewussten Ordnung des öffent-
lichen Lebens sich einfügte, ist dahin; aber gedauert hat diese Zeit bis in die er-
leuchteten Tage des Perikles und Sokrates hinein (Hirzel, 1909). Im Koran heißt der 
Teufel regelmäßig ›der zu Steinigende‹. Bis in neuere Zeiten glaubten Christen und 
Mohammedaner ihrem Gott zu dienen, wenn sie Andersgläubige steinigten. Auf an-
tike Wurzeln gehen sicher die Tierprozesse des Mittelalters mit ihren Malediktionen 
zurück. Der Ausdruck für die Tierverwünschung lautet Exkommunicatio, da exkom-
municare ursprünglich mit Anathem und Bann eng verbunden ist. Bann, das heißt 
die Exkommunikation (Doskocil,1969) und der Fluch (Speyer, 1969), sind Aspekte 
des gleichen Vorgangs und werden erst in der Spätzeit deutlicher unterschieden. 
Der Exkommunizierte (das ist der Verfluchte) ist ein Gräuel. Der Fluch ist eine Fessel 
(desmos, vinculum). Das Wort vom Binden wurde bei der Verhängung des Anathems 
(Hofmann, 1950) gesprochen. Immer wieder wird in diesem Zusammenhang von 
Binden und Lösen gesprochen. Ein anderer Fluch gilt und ist das Ausstrecken des 
linken oder seltener des rechten Armes. Der Begriff Fluch hängt mit dem Glauben 
an die numinose Macht eng zusammen. Die doppelpolig geladene heilige Macht 
wird durch menschlichen Frevel erzürnt und sendet statt des Segens einen Fluch-
zustand, der den Einzelnen und meist auch seine Gruppe trifft. Diesem Denkmo-
dell liegt die Vorstellung von Vergeltung und Ausgleich zugrunde. Hauptaufgabe des 
Fluchs in der magisch sakralen Kultur ist es, das gestörte Gleichgewicht zwischen 
dem Menschen und der heiligen Macht sowie zwischen den Menschen unterein-
ander wieder herzustellen. Fluch und sakrale Steinigung gehen oft zusammen. Die 
Steinigung ist dann ein sichtbarer Fluch mit dem Ziel der Bannung. Die Steinigung 
wird zu einem kathartisch-apotropäischen Ritus. Die Doppelpoligkeit der heiligen 
Macht zeigt sich im Wort agos (tabu), das mit agios (heilig) verwandt ist und erst all-
mählich fast nur noch den negativen Pol bezeichnet. Als fluchtragend sah man die 
Missgeburten von Mensch und Tier an und im Volksglauben die Werwölfe (Speyer, 
1969). Der Terminus pharmakon wurde von den Griechen sowohl in der Bedeutung 
von ›Gift‹ als auch in der Bedeutung von ›Heilmittel‹ verwendet. Der Pharmakos 
wird unter Fluch und Steinwurf vertrieben. Der Verfluchte, ob Mensch, Sünden-
bock oder Dämon, wird verbannt an Orte der Lebensferne wie der Wüste, der Ein-
öde, oder den Bergen; er wird in unwirtliche Gegenden vertrieben, wo er zugrunde 
gehen soll. Dem Verfluchten werden Erde und Meer als Aufenthaltsort versagt. Er 
soll kein Begräbnis finden. Gott soll dem Frevler Armut, Fieber, Schüttelfrost, Un-
ruhe, Pest, Wahnsinn, Blindheit und Geisteskrankheit schicken; die Erinnyen sollen 
seine Wärterinnen sein. Im antiken Griechenland war der Sündenbock kein Tier, 
sondern ein Mensch. Wenn irgendwo eine ansteckende Krankheit oder eine Hun-
gersnot herrschten, richtete sich der Zorn der betroffenen Menschen auf den Phar-
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makos, einem menschlichen Sündenbock, er war für gewöhnlich jemand, der wenig 
Ansehen genoss – ein Sklave, ein Verbrecher oder ein Krüppel – und geschlagen, 
gesteinigt, von den Klippen gestürzt oder aus der Stadt vertrieben wurde. Erlöser 
und Sündenbock stehen in enger Verwandtschaft. Wenn Schmerz und Unglück ein 
unerträgliches Maß erreichten, war die Zeit reif für einen Sündenbock, einen Erlöser 
oder einen Sündenbock/Erlöser, der, gleich einem Müllschlucker, die gesamten Sün-
den in sich aufnehmen musste. Der Hohepriester legte seine Hände auf das Haupt 
des lebendigen Ziegenbockes und bekannte auf ihm alle Missetaten der Kinder Is-
rael und alle ihre Sünden und legte sie dem Bock auf das Haupt und ließ ihn in die 
Wüste laufen. Die Gebärde zeigt an, dass der Bock den Hohepriester vertritt, er war 
einst selbst der Sündenbock. Das Los, das im Opferritual über die Böcke geworfen 
wird, ist einst über die Priester geworfen worden. Für diese war der Versöhnungstag 
der große Tag, der Tag der Entscheidung, wer zum Leben, wer zum Tode bestimmt 
werde. Jesus aber ist gestorben für die Sünden aller Menschen und für allemal als 
das letzte makellose Opferlamm. Des Menschen Sohn - das Göttliche Kind: 

Gottes Gewalt vollendet sich in Schwäche (2 Kor. 12, 9). 

Sündenböcke sind als Garanten für die Lebensfähigkeit der Gruppe unentbehrlich. 
Die Verfolgung von Sündenböcken übernimmt eine ähnliche Funktion wie Gladi-
atorenkämpfe, Stierkämpfe, öffentliche Hinrichtungen, Boxkämpfe etc. Die Wahl 
eines Sündenbockes ist nie völlig zufällig. Fluch und Krankheit sind eng miteinander 
verbunden. »Die Götter sind Krankheiten geworden«, sagt Jung 1929 (1991, 365f), 
man könnte auch sagen sie wurden ›medizinalisiert‹. Jaynes (1997) behandelt die 
Ilias als ein psychologisches Dokument von gewaltiger Tragweite. Die Frage, die er 
sich stellt, lautet: Wie stellt sich die menschliche Psyche in der Ilias dar? Nach Jaynes 
überlegen die Helden der Ilias nicht, was als nächstes zu tun sei. Sie haben kein Be-
wusstsein in dem Sinn, wie wir das von uns sagen, und auf gar keinen Fall verfügen 
sie über die Gabe der Introspektion. Die Götter spielen die Rolle des Bewusstseins. 
Handlungen werden nicht von bewussten Planungen, Überlegungen oder Motiven 
in Gang gebracht, sondern durch das Handeln und Reden der Götter initiiert. Die 
Helden der Ilias hatten überhaupt kein Selbst. Die Götter waren Organisationstypen 
des Zentralnervensystems und sind, so würden wir es heute ausdrücken Halluzina-
tionen. Nach Jaynes hat sich die Sprache mit nur einer Hemisphäre verknüpft, damit 
die andere frei blieb für die Sprache der Götter. Er hat sich überlegt, was passiert, 
wenn man den homologen Ort des Wernicke-Zentrums (sensorisches Sprachzen-
trum) der linken Hemisphäre in der rechten aktiviert. Zu seinem Erstaunen haben 
alle prophetisch geschrieben. Das heißt, plötzlich fingen alle an zu schreiben und er 
sagte: 

Isn’t it strange in the left brain the subject is called I, but in the right 
brain it is called God (Jaynes).1

Was wir heute als Schizophrenie bezeichnen, beginnt also innerhalb der Mensch-
heitsgeschichte als ein Bezug auf das Göttliche, und erst ungefähr um 400 v. Chr. 
fängt man an, es als das denaturierende Leiden zu betrachten, als das wir es heute 
sehen. 

1	 Zitiert nach Keyserling (1992).
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Krise – Krimen - Kriterium

Kriminalität ist nicht nur angesichts der großen Zahl an Tätern und Opfern ein 
gesellschaftlich höchst relevantes Thema, sondern auch, weil sie unsere stärksten 
Emotionen individuell wie kollektiv hervorruft. Dostojewski wies bereits daraufhin, 
dass man die Reife einer Gesellschaft nicht daran messen sollte, wie sie ihre heraus-
ragenden Bürger behandelt, sondern daran, wie sie mit ihren Kriminellen umgeht. 
Krise, kriminell, Kriterium, Kritik gehen alle auf das griechische Verb krino zurück, 
das nicht nur mit beurteilen, unterscheiden, differenzieren, sondern auch mit ein 
Opfer anklagen und verurteilen übersetzt wird. Es legt nach Girard – Der Sünden-
bock (1998) - einen noch verborgenen Zusammenhang zwischen den kollektiven 
Verfolgungen und der Kultur als Ganzes nahe. 

Das Wort Krise, griechisch kriosis und Sanskrit kri, bedeutet wörtlich abson-
dern, trennen. In das gleiche Bedeutungsfeld gehören: Teilung, Trennung, Spaltung, 
Übel. Die Abgetrennten, die außerhalb der Gemeinschaft Lebenden, die Randexis-
tenzen, sind somit die Kriminellen, die Abweichler, mit einem Wort: Die Bösen. 
Platon versucht das moralisch Böse auf einen Erkenntnisfehler zurückzuführen. Er 
versucht seine Erklärung mit dem Grundsatz zu untermauern, dass kein Mensch 
bewusst Böses tue, wenn er erkennt, dass es Böse ist. Dieser besagte Erkenntnisfeh-
ler wird nach Platon (Gorgias) durch Unwissenheit angoia, einen Mangel oder einen 
Fehler hervorgerufen. Krisis, anders-Sein gehört inhaltlich zu abgetrennt-Sein. Kri-
minalität ist für gewisse Personen normal, lässt ihnen ihre Soziallage doch kaum 
einen Ausweg. Kriminalität ist dann auch für die Gesellschaft normal, produziert sie 
doch selbst die ›Kriminellen‹, die sie so heftig bekämpft. 

Die Idee, Dinge in Gut und Böse einzuteilen, ist das größte Unglück der Men-
schen. Im antiken Volksglauben waren die Akephaloi (die Kopflosen) noch hinge-
richtete Verbrecher, die fortan kopflos umgehen mussten. Später dann wurde der 
Akephalos (Preisendanz, 1950) in der griechisch-ägyptischen Zauberliteratur als 
Gott betrachtet, dem alles offen ist. Nichts beeinträchtigt den Sinn für die Wirklich-
keit so sicher wie die ständige Sucht, Situationen und Neigungen in Gut oder Böse 
einzuteilen. Von allen Lehren Jesu Christi werden vermutlich wenige so völlig von 
den Christen missachtet wie das Gebot: 

Richtet nicht, damit ihr nicht gerichtet werdet (Matthäus 7,1). 

Das ist nach Bonhoeffer (1948) in seiner Ethik nicht die Ermahnung zu Vorsicht und 
Milde im Urteil über die Mitmenschen, wie sie auch die Pharisäer kannten, sondern 
es ist der Stoß ins Herz des um Gut und Böse wissenden Menschen. Es ist das Wort 
des aus der Einheit mit Gott Sprechenden, der nicht kam, um zu richten, sondern 
um zu retten (Joh 3,17). Für den Menschen in der Entzweiung besteht das Gute im 
Urteilen, dessen letzter Maßstab der Mensch selbst ist. Um Gut und Böse wissend ist 
der Mensch wesentlich Richter. Als Richter ist er gottgleich, mit dem Unterschied, 
dass jedes Urteil das er richtend fällt, ihn selbst trifft. Indem Jesus den Menschen als 
Richter angreift, fordert er die Umkehr seines ganzen Wesens, stellt er ihn gerade in 
der äußersten Realisierung seines Guten als Gottlosen, als Sünder hin.
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Vergeltung: Aug‘ um Aug‘ / Zahn um Zahn

Was in der Rechtssprache Verbrechen genannt wird, zählt in der religiösen Auffas-
sung zu den Sünden. Die Verbrecher und Außenseiter der Gesellschaft ziehen den 
Zorn der Götter auf sich und sind deshalb als Sünder zu betrachten. Das Bedürfnis 
nach Vergeltung ist, wie die Rolle des Sündenbocks, ein archaisches Relikt aus vor-
christlicher Zeit, welches nach wie vor unsere Strafen prägt, wenn auch in modifi-
zierter Form. Als Gemeinschaft haben wir die Bestrafung an die Gerichte delegiert. 
Im Kern unserer Strafen geht es darum, dem Täter ein Übel zuzufügen, die Höhe 
dieses Übels bemisst sich nach der Schwere des Unrechts, das er begangen hat. Für 
ein Denken, das den Gleichgewichtszustand zwischen menschlichem Handeln und 
Erleiden als Grundlage der Weltordnung ansieht, muss die Vergeltungsidee größte 
Bedeutung haben. Der Ursprung des Rechtssubjekts und auch des Strafrechts ist 
nach Derrida (2013) das Handelsrecht, das Gesetz des Handels, der Schulden, des 
Marktes, des Austauschs von Dingen, Körpern und Währungszeichen, mit ihrem 
allgemeinen Äquivalent und ihrem Mehrwert, ihren Zinsen. Woher kommt diese 
derart verwurzelte und vielleicht unzerstörbare Idee einer möglichen Äquivalenz 
zwischen Schaden und Schmerz? Recht wird zur moralisierten Form der Rache. 
Strafpraktiken üben eine heimliche sadistische Funktion (ähnlich einem Zinssys-
tem) aus, die sowohl im Recht als auch der Moralität am Werk sind. Hier steckt die 
Gesetzgebung noch in einer Phase, die Bammé (2011) als europäisches Mirakel be-
zeichnet: In der ersten Zäsur, dem griechischen Mirakel, werden die Beziehungen 
der Menschen untereinander, gemeinhin die Gesellschaft, auf eine rationale Basis 
gestellt (Demokratie). In der zweiten Zäsur, dem europäischen Mirakel, werden die 
Beziehungen der Menschen zur Natur auf eine rationale Basis gestellt. Es entsteht 
ein innerer Markt, der die Arbeitskraft des Menschen, Grund und Boden zur Ware 
macht und auf die Produktion selbst zurückschlägt. In der dritten Zäsur, in der Ge-
sellschaft und Natur zu einem Hybrid verschmelzen, werden die Beziehungen der 
Menschen zu diesem Hybrid auf eine rationale Basis gestellt. Somit verschiebt sich 
die Fragestellung von intra- zu interpsychischen, zu neurosoziologischen Phänome-
nen. Die Neurosoziologie (Baecker, 2014) verknüpft die Sichtweisen von Soziologie 
und Neurowissenschaften. Die Neurowissenschaft darf nicht beim Gehirn stehen 
bleiben, sie muss überleiten zur Funktionsweise der Gesellschaft. Wir wachsen in 
ein Zeitalter hinein, in dem wir das Ich nicht mehr als Einheit, sondern als Wechsel-
wirklichkeit (Interaktionstheorie) erleben. Dann werden wir mehr Augenmerk auf 
die Kontexte legen als auf uns selbst. 

Psychopathie als Bindungsstil

Persönlichkeitsstörungen stehen in der Regel in Verbindung mit unsicheren und 
desorganisierten Bindungsrepräsentanzen. Bindungsverhaltensmuster sind selbst-
protektive Strategien, die Symptome haben funktionalen Charakter (z. B. Impulsi-
vität). Die soziale Neurowissenschaft lehrt uns das Fehlen der ›emotionalen Pers-
pektivenübernahme‹ (affektive Empathie) beim Psychopathen (Shamay-Tsoory et 
al., 2009). Bindungsverhalten ist abhängig davon, wie die Sicherheit des eigenen 
Selbst eingeschätzt wird, in Abhängigkeit von der Fähigkeit der Bindungsperson zu 
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schützen und der wahrgenommenen Gefahr. Unser Gehirn ist nicht von Anfang an 
fest verdrahtet, sondern wird erst durch unsere Lebenserfahrungen gestaltet. Wir 
sind vollkommen abhängig von den Menschen in unserer Umgebung. Bei der Ge-
burt sind die Nervenzellen im Gehirn des Säuglings noch weitgehend unverbun-
den. Dafür vernetzen sie sich in den ersten beiden Lebensjahren umso schneller, 
während sie über die Sinnesorgane immer neue Informationen aufnehmen. Aber 
so viele Verbindungen braucht das Hirn gar nicht, daher beginnt es auf diesem Hö-
hepunkt einige davon wieder zu kappen. Nicht das, was im Gehirn wächst, macht 
uns aus, sondern das, was daraus entfernt wird. Wir werden von der Welt geformt, 
in die wir hineingeboren werden. Das Gehirn ist weniger ein Organ zur Erkenntnis 
der Natur als vielmehr ein Organ zum Überleben, also ein Organ der Handlungs-
steuerung. Wenn das heranwachsende Gehirn kein geeignetes Umfeld vorfindet, 
keine emotionale Zuwendung und keine kognitive Stimulation, dann fällt es ihm 
schwer, sich normal zu entwickeln. Das Dynamic-Maturational Model of Attachment 
and Adaptation (DMM) von Crittenden basiert als dynamisches Reifungsmodell auf 
der Annahme, dass jede Form von Bindungsverhalten eine Anpassungsleistung des 
Individuums an seine Umgebung darstellt (Stokowy et al., 2018). Bindung dient dem 
Schutz vor Gefahren und wird definiert als selbstprotektive Strategie, die im Kon-
text von Bindungsbeziehungen erlernt wird; sie ist das Ergebnis einer fortlaufenden 
Interaktion zwischen inneren Reifungsprozessen und äußeren Lebensumständen. 
In ihr spiegeln sich individuelle Unterschiede wider, wie Informationen bezüglich 
Sicherheit und Gefahr emotional und kognitiv verarbeitet werden. Die psychopa-
thische Persönlichkeitsstörung (Psychopathy) wird allgemein als schwere Form der 
antisozialen Persönlichkeitsstörung angesehen, das entscheidende Merkmal ist das 
tiefgreifende Empathiedefizit (s.a. Klopf, 2015). Im Kreismodell des DMM von zwölf 
differenzierten Bindungstypen ist nun für unser Thema interessant, dass am ande-
ren Ende, sozusagen als Antipode eines integrierten sicheren Bindungsstils der Psy-
chopath steht, der lernen musste, dass auf seine Bindungspersonen weder kognitiv 
noch affektiv Verlass ist und diese Tatsache in seinen Bindungsstil ›integriert‹ hat!

 

Ein Du ist kein Ding

In Phänomenologie der Erfahrung vertritt Laing (1970) in Anlehnung an Buber eine 
auf die je einzelne Person bezogene, sozusagen personalisierte Psychiatrie, die Men-
schen wie Menschen und individuell, indes nicht wie Dinge behandelt. An die Stelle 
einer Ich-Es-Beziehung muss, so sein Dafürhalten, eine Ich-Du-Beziehung treten. 
Nach Heinrichs (2014) fehlt Parsons der Gedanke der systembildenden sozialen Re-
flexion. Im Selbstbewusstsein bin ich nicht entweder Subjekt oder Objekt, sondern 
gerade beides. Von seiner philosophischen und hegelianischen Herkunft her dazu 
befähigt, war Günther (1900-1984) wohl der erste, der die Analogie zwischen refle-
xiver Rückbezüglichkeit und kybernetischer Rückkoppelung herausgearbeitet hat. 
Günther geht es vor allem darum, dass es Entitäten gibt, die statt durch einfache, 
objekthafte Identität im klassischen Sinne, durch Reflexionsstrukturen konstituiert 
sind. Das Entscheidende des Menschseins und -werdens basiert auf der sozialen 
Ebene. Intelligenz ist nicht mehr primär technische Intelligenz, sondern ihrer evo-
lutionären Entstehungsgeschichte nach zuallererst soziale Intelligenz. Der Begriff 
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Intelligenz ist auch nicht mehr als die Fähigkeit des Problemlösens zu verstehen, 
sondern als die Fähigkeit, in eine mit anderen geteilte Welt einzutreten. Die totale 
Reflexion reflektiert sich also auf zweierlei Weise (Günther, 1980): Einmal im Ding. 
Das andere Mal im Du. Die klassische Logik behandelt ausschließlich das erste The-
ma. Das zweite existiert für sie nicht. Es ist der Irrtum der klassischen Logik, Ding 
und Du als Objekt überhaupt logisch gemeinsam zu behandeln. Das Du gehört einer 
anderen Objektkategorie an als das Ding. Die Theologie und der unbefangene Er-
kenntnisinstinkt des normalen Menschen haben das immer gewusst. Das Ding ist 
niemals Seele, und die Seele ist nirgends und in keinem Betracht ein Ding. Seelisch 
ist immer das, was nicht maschinell und nicht mechanisch begriffen werden muss. 
Alles Geschehen ist ‑ von der Seele her gesehen ‑ ein Erlebnis; in der Welt aber er-
scheint es als Ereignis. Die wissenschaftliche Frage, der sich der Mensch der Zukunft 
gegenüberstellen wird, ist also die: Wie reflektiert und begreift sich das Ich als eine 
Tätigkeit in der Welt? Jeder psychische und soziale Vorgang steht in einem Ereignis-
horizont. Der fundamentale Attributionsfehler ist die Tendenz, Verhalten irrtümlich 
auf Persönlichkeitsmerkmale, statt auf die Situation zurückzuführen. Wenn es ein 
Phänomen wie das absolute Böse überhaupt gibt, sagt Brunner (1979), dann besteht 
es darin, einen Menschen wie ein Ding zu behandeln. 

Historia Psychiatrica docet

Heinroth (1773-1843) in Leipzig betrachtete Geisteskrankheiten unter dem religiö-
sen Aspekt und stellte körperliche Ursachen hintan. Bis zum 19. Jahrhundert stellte 
die Behandlung Geisteskranker kaum einen eigenständigen Zweig der Medizin dar. 
Um Verrückte hatte sich zunächst die Familie zu kümmern. In katholischen Ländern 
kümmerten sich kirchliche Häuser und Klöster um Geisteskranke, gelegentlich wur-
de ein Exorzismus durchgeführt. In Asien sehen viele Kulturen noch heute die Göt-
ter, Dämonen oder bösen Geister als Urheber des Wahnsinns an. Die ersten Ärzte in 
deutschen Zuchthäusern des 18. Jahrhunderts führten grausame Kuren durch: Ver-
teilen von Stromschlägen, Klitorisentfernung, ˃Therapie˂ mittels Chloroform, Haa-
re ausreißen u.v.m. Der ›Seelenarzt‹ beschäftigte sich von Anbeginn nicht mit der 
Seele, sondern mit dem Körper (Toellner, 1992). Elektrotherapie wurde angewandt, 
um Kriegshysteriker wieder frontverwendungsfähig zu machen. Möbius erklärte 
1899 den Psychiater zum Richter in allen menschlichen Dingen, zum Lehrer des Ju-
risten und des Theologen, zum Führer des Historikers und des Schriftstellers. Bis ca 
1870 waren Psychiatrie und Neurologie zwei getrennte Disziplinen. Mit Griesinger 
begann die Vereinigung von Psychiatrie und Neurologie. Mit der neuen Weisheit, 
dass Geisteskrankheiten immer Gehirnkrankheiten seien, begann die Herrschaft 
der Neuropsychiatrie, der erklärte Feind aller psychologischen Ansätze. Die Psychi-
atrie etablierte sich in der Folge als unumschränkte Autorität in Sachen Normalität. 
Das dunkelste Kapitel der deutschen Psychiatrie war der Schulterschluss der Eu-
genik und der Rassentheorie (Psychohygiene als vorbeugende seelische Fürsorge) 
nachzulesen in Die Männer hinter Hitler (Röder et al., 1994). Der Jurist Binding und 
der Psychiater Hoche legten bereits 1920 in einem dramatischen Appell die Gründe 
für die Ausmerzung minderwertigen Erbgutes so überzeugend nieder, dass sie von 
einer großen Anzahl von Menschen übernommen werden konnten und maßgeblich 
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dazu verführten, dass im Nationalsozialismus moralische Barrieren überwunden 
werden konnten und zerstörerischen Trieben freier Lauf gelassen wurde. Jede Zeit 
hat ihr Menschen- und Weltbild und damit eine Vorgabe, was als normal und was 
als krank definiert werde. Krankheit, Unannehmlichkeit und Abweichung sind dabei 
völlig unterschiedliche Begriffe. Wollen wir Menschen als psychisch krank erklären, 
die einfach aufgrund von widrigen Lebensumständen die Balance verloren haben? 

Engel entwickelte sein biopsychosoziales Modell auf dem Hintergrund der all-
gemeinen Systemtheorie, insbesondere im Anschluss an die Arbeiten von Ludwig 
von Bertalanffy. Die allgemeine Systemtheorie war theoriegeschichtlich gesehen ein 
äußerst einflussreiches Programm, das beispielsweise die Grundlagen für die spä-
tere Kybernetik, aber auch für die Systemtheorie von Parsons bildete. Die Konzep-
tion Engels wird der Komplexität der Abläufe sowie der Schnittstellen zwischen den 
Systemen nicht gerecht (Richter, 2003). Letzteres betrifft etwa die Schnittstelle von 
Gehirn und Psyche die in Engels Ansatz nicht adäquat analysiert wird. Zentraler 
Kritikpunkt ist die Hierarchie der Systemebenen, die dem Modell zufolge nur Wech-
selwirkungen zwischen benachbarten Ebenen zulässt. Das heißt etwa, dass das So-
zialsystem nur auf dem Weg über das in der Hierarchie niedrigere psychische Sys-
tem auf den Körper einwirken kann. Eine direkte Einwirkung des Sozialsystems auf 
das biologische System ist damit ausgeschlossen. Als sehr viel nützlicher erweist es 
sich, wenn man statt der Teil-Element-Unterscheidung (wie in der allgemeinen Sys-
temtheorie) die System-Umwelt-Unterscheidung in den Mittelpunkt des Interesses 
rückt: Der Körper als Umwelt von Psyche und sozialem System, das soziale System 
als Umwelt von Psyche und Körper, die Psyche als Umwelt von sozialem System und 
Körper. Jedes System kann somit durch die beiden anderen beeinflusst werden. 

Welche Faktoren der sozialen Umwelt haben einen Einfluss auf Entstehung und 
Verlauf psychischer Krankheiten? Sowohl in der Psychiatrie als auch in der öffent-
lichen Meinung über psychische Störungen spielen sozialwissenschaftliche und so-
ziologische Ansätze keine große Rolle mehr. Die Erforschung des Zusammenhangs 
von psychischer Krankheit und moderner Gesellschaft gehört aber zu den Anlie-
gen, mit denen sich die Soziologie seit ihren Anfängen beschäftigte. Goffmans Asyle 
soll das weltweit meistzitierte soziologische Buch sein. Eine zeitgemäße Soziologie 
psychischer Störungen wird nicht darauf verzichten können, die elementare Bedeu-
tung biologischer Faktoren in diesem Kontext anzuerkennen. Es besteht eine enge 
strukturelle Koppelung zwischen biologischem System (Gehirn) und psychischem 
System. Die menschliche Psyche hat eine biologische Basis, sie wird sich aber nicht 
vollständig biologisch erklären. Mindestens ebenso wichtig wie die biologische Ba-
sis ist die soziale Umwelt für die psychische Entwicklung. Die biologische Forschung 
in der Psychiatrie ist offensichtlich an praktische Grenzen gestoßen. Weder in der 
Neurobiologie noch in der Molekularbiologie ist der entscheidende Durchbruch für 
die Ätiologie und für die Therapie gelungen. Psychische Störungen lassen sich eben 
nicht ausschließlich über Imbalancen im Transmitterhaushalt erklären, genau so 
wenig wie das eine Schizophrenie-Gen oder das Alkoholismus-Gen existiert. 
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Antipsychiatrische Reminiszenzen

Jaspers (1946) vertrat in seiner Allgemeinen Psychopathologie die Auffassung, dass 
Psychiatrie eine Geisteswissenschaft, also keine Naturwissenschaft sei. Unterbaut 
wurde diese These durch seine Unterscheidung von Erklären und Verstehen: Er-
klären sei auf das Erfassen von kausalen Zusammenhängen, Verstehen auf das Er-
fassen von seelischen Zusammenhängen gerichtet. Verstehen wiederum gliedere 
sich in das rationale Verstehen, das auf den Zusammenhang gedanklicher Inhalte 
gerichtet ist, und das einfühlende Verstehen, das den seelischen Ursprung der ge-
danklichen Inhalte erfasst. Für Freud verlor das medizinische Modell schon früh 
seine Gültigkeit. Freud war der Ansicht, dass Entstehung und Erscheinungsbild 
der Psychosen wie der Neurosen psychologisch erklärbar seien. Seine früh formu-
lierte, aufgeschlossene Ansicht hatte leider kaum praktische Auswirkungen. Wi-
derstand und Unverstand der Psychiater wurden damals von Freud unterschätzt. 
Freud (1926) ging in seiner Ablehnung des medizinisch-psychiatrischen Denkens 
weiter als viele heutige Psychoanalytiker. Bereits 1914 beklagte Jung die einseiti-
ge naturwissenschaftliche Ausrichtung der psychiatrischen Ausbildung, welche 
in dem Leitsatz, Geisteskrankheiten sind Hirnkrankheiten gipfle. Er konstatierte, 
dass die schlimmsten Katatonien und Dementiafälle vielfach Produkte der Irren-
anstalt sind, hervorgerufen durch den psychologischen Einfluss des Milieus. Alle 
Bedingungen, die einen normalen Menschen unglücklich machen würden, haben 
auf einen Kranken eine ebenso unheilvolle Wirkung. 50 Jahre später findet man ähn-
liche Positionen in der Antipsychiatriebewegung wieder. Goffman (1973) vertritt die 
These, psychiatrische Kliniken seien totale Institutionen und unterscheiden sich in 
dieser Hinsicht nicht von Gefängnissen und sogar Konzentrationslagern. Sowohl 
Foucault als auch Goffman wurden neben Szasz und Scheff zu Leitfiguren der so 
genannten Antipsychiatrie. Der Gegenstand der Psychiatrie ist für Szasz (der sich 
übrigens selbst nicht der ›systemerhaltenden‹ Anti-Psychiatrie zugerechnet hat) 
nicht die psychische Krankheit, sondern sind vielmehr die Probleme des täglichen 
Lebens, die Armut und Überschuldung oder Obdachlosigkeit. Ähnlich wie Foucault 
identifiziert auch er den Ursprung der Psychiatrie im Umgang mit Menschen, die 
unproduktiv seien oder dem Müßiggang nachgehen. Szasz (1976) konstruiert für 
alle Formen von Verhalten eine möglichst weitgehende Selbstbestimmung. Auch für 
Fälle, die heute in der Regel als Indikation für eine Zwangseinweisung gelten, näm-
lich Fremdgefährdung oder Selbstgefährdung, beharrt er darauf, dass diese Einwei-
sung möglichst unterbleiben soll. Bei suizidalen Menschen sieht Szasz überhaupt 
keinen Grund, diese zu hospitalisieren. Die Medizinalisierung abweichenden Ver-
haltens ist ein Irrweg. Sie erlaubt die Ausübung von Zwang und Gewalt und recht-
fertigt den immensen Einsatz der nicht selten schädlichen Psychopharmaka, deren 
Nutzen keineswegs erwiesen ist: Pills don’t teach skills. Psychotische Symptome ge-
hören zu den normalen Möglichkeiten menschlichen Lebens und Erlebens, solch 
außergewöhnliche Bewusstseinszustände, klinisch von einer akuten Schizophrenie 
nicht zu unterscheiden, lassen sich beispielsweise durch intensives Fasten, durch 
Schlaf- ebenso wie durch Reizentzug, durch Hyperventilation oder durch Drogen 
(Halluzinogene) hervorrufen. Es gibt psychische Störungen, die auf organische Ver-
änderungen zurückzuführen sind: Dazu gehören die Folge von Unfällen, schweren 
Schlageinwirkungen auf den Kopf, Gefäßverletzungen, Blutungen, Infektionen, lang 
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dauerndem Sauerstoffmangel, Tumoren, Missbildungen, das ist in den allermeisten 
Fällen diagnostisch klar erkennbar. Die Anerkennung biologischer Mechanismen 
bedeutet jedoch nicht die Anerkennung des biologischen Primats in der Ätiologie 
psychischer Störungen. Fatal ist, dass die unbestrittene Existenz dieser organisch 
bedingten psychischen Auffälligkeiten als Modell genommen wird für alle übrigen 
psychischen Normabweichungen. Diese unglückliche Annahme verhindert, dass 
viele Menschen verstanden werden können (Rufer,1997). Und sie rechtfertigt die 
Medizinalisierung der Diagnostik und Behandlung aller psychischen Auffälligkeiten 
oder Störungen und deren wissenschaftliche Erforschung. 

 

Die Matrix des österreichischen Maßnahmenvollzugs (MVZ): 
Prisons are built with stones of law

Der homo forensis ist der Mensch vor und bei Gericht, er entsteht im dialektischen 
Zusammenspiel von Klägern und Geklagten, von Psychiatern, Richtern, Staats- und 
Rechtsanwälten. Der MVZ in der derzeitigen Form basiert im Wesentlichen auf der 
Strafrechtsreform von 1975.2 Der MVZ beruht u. a. auf der Annahme einer direkten 
kausalen Verknüpfung zwischen psychischer Erkrankung und Gefährlichkeit, die 
in der Praxis in den seltensten Fällen eindeutig nachweisbar ist. Da im § 11 öStGB 
keine verminderte Schuldfähigkeit wie in Deutschland vorgesehen ist, ergeben sich 
zwei völlig unterschiedliche Unterbringungsformen für zurechnungsunfähige und 
zurechnungsfähige Rechtsbrecher. Insbesondere die Unterbringung nach öStGB § 
21 Abs 2 (zurechnungsfähige geistig Abnorme) scheint weltweit eine einzigartige 
Spezialität zu sein. Jeder unbescholtene Erstmalige kann durch eine psychiatrische 
Diagnose (und sei es ›nur‹ eine Persönlichkeitsstörung) bereits nach einem relativ 
geringfügigen Delikt (wie gefährliche Drohung, Stalking u. ä.) im MVZ, analog einer 
Sicherungsverwahrung, verschwinden – schlimmstenfalls ›bis zum Tode‹. Mindes-
tens 50-70% der Untergebrachten sind von vornherein eklatante Fehleinweisungen 
durch psychiatrische Begutachtung. Die Zahl der Untergebrachten hat sich in den 
letzten 20 Jahren fast vervierfacht. Die Suizide in Haft (MVZ) haben in den letzten 
Jahren ebenso zugenommen. Verfassungsrechtler haben auf die Verfassungswidrig-
keit hingewiesen (Kneihs, 2017). Dabei fällt das Gros der Rechtsbrecher nicht in die 
Kompetenz der Psychiatrie. Sluga (1977) weist in den siebziger Jahren, darauf hin, 
dass Behandlungserfolge bei Kriminellen unter ausschließlicher Anwendung eines 
medizinischen Modells schwierig zu bewerten sind und darauf, dass die forensische 
Psychiatrie in Zukunft die Praxis aufzugeben hat, im Gutachten Rechtsfragen zu 
lösen und von Exkulpation oder Dekulpation zu sprechen, auch wird die Zurech-
nungsfähigkeit in einem modernen Strafrecht nicht medizinischen Krankheitsbe-
griffen verhaftet bleiben können. Die Deutsche Gesellschaft für Soziale Psychiatrie e.V. 
(DGSP) forderte zuletzt am 3. März 2022 in einer Pressemitteilung eine Entkoppe-
lung von Strafzumessung und fragwürdiger Beurteilung von Schuldunfähigkeit und 
Besserungsbedarf. Folgerichtig müsse die Gesundheitsversorgung aus dem direkten 
Verantwortungsbereich des Strafvollzugs gelöst und in denjenigen der vorhandenen 
Dienste und Einrichtungen am Ort übertragen werden. Sluga verwendete den Be-

2	 Zur Geschichte und Problematik des MVZ en détail siehe Klopf et al. (2021).
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griff geistig abnorme Rechtsbrecher bei den Beratungen zur Strafrechtsreform unter 
Minister Broda mit der Intention, die Behandlung von Menschen mit psychischen 
Störungen auf einer breiteren Basis therapeutischer Interventionen - also nicht nur 
mit rein psychiatrischen Behandlungsmethoden - in einer Institution durchführen 
zu können, die kein psychiatrisches Krankenhaus ist, welches einem medizinisch-
psychiatrischem Modell verpflichtet ist, sondern die eine Justizanstalt ist, in wel-
cher auch Psychologen, Pädagogen, Psychotherapeuten, Sozialtherapeuten und 
Sozialarbeiter mit jeweils ihren spezifischen Methoden gleichberechtigt mitarbei-
ten können. Im MVZ für zurechnungsfähige geistig Abnorme kommt der Dualis-
mus von Strafe und Behandlung besonders ins Spiel, den man in der Psychologie 
als double-bind bezeichnet. Sluga meinte, dass man die ›gemischte Methode‹, die 
sich auf Diskretions- und Dispositionsfähigkeit bezieht, durch die Sanktionsemp-
fänglichkeit erweitern soll. Das holländische Psychopathengesetz aus 1925 sah vor, 
dass eine gewöhnliche Strafe möglichst solange angewandt werden sollte, als eine 
Strafeignung vorhanden sei. Das war ein überaus fortschrittlicher Gedanke, der sich 
auch auf die Tatsache berufen kann, dass z. B. psychopathische Persönlichkeiten aus 
neuropsychologischer Sicht aus Strafe prinzipiell nicht lernen (können). Ein Merk-
mal das bereits Cleckley (1941) in seiner Mask of sanity als ›semantische Aphasie‹ 
bezeichnet hat.

Probleme der psychiatrischen Begutachtung

Wissenschaftsfeindlichkeit ist ein essenzieller Bestandteil der Repression im Allge-
meinen und der Politik zum Maßnahmenvollzug im Besonderen. Die forensische 
Psychiatrie ist unter naturwissenschaftlichen Kriterien nicht nur keine Wissen-
schaft, sondern durch ein eklatantes Nichtwissen, gemessen an den verantwortungs-
vollen Entscheidungen, belastet. Überlegt man sich, dass die forensische Psychiatrie 
wissenschaftlich begründbare Expertisen liefert, so ist das ein Irrtum (Mitterauer, 
2002). Die alleinige Deutungshoheit der psychiatrischen Schätzgutachten, denen 
der wissenschaftliche Anspruch abgesprochen wird, wird durch den Entwurf zum 
Maßnahmenvollzugsanpassungsgesetz 2021 auf Jahrzehnte einzementiert, um das 
Allianzbollwerk von Justiz und Psychiatrie aufrechtzuerhalten. Andere Experten-
gruppen wie PsychologInnen, SozialarbeiterInnen, -therapeutInnen, -pädagogIn-
nen, PsychotherapeutInnen, KriminologInnen, SoziologInnen werden strategisch 
ausgeschlossen und die Expertise einer ›medizinischen‹ Expertengruppe anver-
traut, die i.d.R. mit der straffälligen Klientel wenig Erfahrung hat. Das allgemein be-
kannte Wissen über die psychiatrischen Erkrankungen isoliert diejenigen, die damit 
in Verbindung gebracht werden, von ihrer normalen Umgebung. Heutzutage sind 
Psychiater, Psychiatriepfleger, Berufsbetreuer, Mitarbeiter der Gemeindepsychiatrie 
u.v.a.m. nicht nur Handlanger des staatlichen Repressionssystems, sondern haben 
auch ein massives finanzielles Eigeninteresse (Fortbestehen etablierter Strukturen). 
Psychiatrisierung ist Entpolitisierung, das medizinische Krankheitsmodell verhin-
dert den Blick auf die soziale Genese psychischer Störungen. Daraus resultiert die 
Verschleierung sozialer Konflikte. Man kennt das aus Diktaturen, etwa dem Stalinis-
mus, die Vorgehensweise, politische Dissidenten zu psychiatrisieren. Foucault ent-
larvte die Psychiatrie neben den Gefängnissen als ein Instrument sozialer Kontrolle, 
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als Überwachungs- und Bestrafungssystem. Leifer führt aus, dass die Psychiatrie 
vorgebe, eine medizinische Disziplin zu sein, tatsächlich aber nichts anderes sei als 
eine Ideologie. Der Staat habe kein Recht, Menschen allein deshalb ihrer Freiheit zu 
berauben, weil sie anders denken, anders fühlen und sich anders verhalten. Zwang 
in der Psychiatrie sei Folter, sagen die Menschenrechtsexperten der UNO. In Öster-
reich werden jährlich weit über 20.000 Anträge bei Gericht eingebracht, um unbe-
scholtene Bürger in die Psychiatrie einzuweisen. Damit befindet sich Österreich im 
europäischen Spitzenfeld der Zwangspsychiatrierungen (Der Standard vom 8. April 
2013), zuletzt im Jahr 2019 über 25.000. 

Die Gutachterarbeit der psychiatrischen Sachverständigen trägt wesentlich 
zum generellen Misstrauen gegenüber der Justiz bei. Ein Großteil der realen Unter-
suchungszeit des Psychiaters wird für körperliche Untersuchungen verwendet, die 
medizinisch-körperlichen Zusatzuntersuchungen sind für die forensische Beurtei-
lung jedoch zu 99 % irrelevant. Doktorspiel- und Imponiergehabe dienen der Ein-
schüchterung des Patienten. Auch das nackte Ausziehen beim Psychiater wird als 
glatte Demütigung empfunden. Viele Ärzte sprechen mehr mit ihrem Diktiergerät 
als mit dem Patienten. Für den Patienten ist jedoch wesentlich das Sehen des Gese-
hen-Werdens. Der Psychiater agiert als Richter ohne Kontrolle, weder durch die Wis-
senschaft noch durch andere Gutachter. Die Gerichte folgen praktisch ausnahmslos 
den Empfehlungen der ExpertInnen. Die Treffsicherheit prognostischer Gutachten 
ist dabei sehr gering, man spricht von einer wissenschaftlich angestrichenen Form 
der Hellseherei und von modernem Hokuspokus. Das medizinische Modell neigt 
zur Verdinglichung, dies wird auch noch unterstrichen durch die Bezeichnung 
›Sachverständiger‹. Die Hauptproblematik liegt im Missbrauch der forensischen 
Psychiatrie durch das Recht (›Hure der Justiz‹): Ein Sachverständiger, der den Ver-
geltungswillen des Gerichts nicht befriedet, wird keine Aufträge mehr erhalten. In 
diesem hierarchischen System der strukturellen Korruption werden ausschließ-
lich top-down-Prozesse zugelassen, bottom-up-Lernprozesse finden praktisch nicht 
statt. Der Psychiater Laing hat dazu aufgerufen, die vielschichtigen Verbindungen 
zwischen den Menschen anzuerkennen und sich nicht einfach als Beobachter über 
die Beobachteten zu stellen. Stigmatisierung und Diskriminierung psychisch er-
krankter Menschen werden von vielen Betroffenen schlimmer wahrgenommen als 
die Erkrankung selbst. Der Begriff ›Herrschaft‹ ist der politische Ausdruck für Ver-
einnahmungen, eines der Basisthemen unserer Zeit, in allen Hinsichten, kulturell, 
sozial, familiär, sexuell, emotionell, politisch, ökonomisch. Widerstand gegen Ver-
einnahmung auf der einen Seite, Widerstand gegen Ausstieg aus Vereinnahmung 
auf der anderen. Psychiatrische Diagnosen hatten nicht nur zu Zeiten der antipsy-
chiatrischen Bewegung einen stigmatisierenden Ruf, die Macht einer ›magischen 
Fixierung‹, sondern brachte die Antistigmenkampagne auf den Weg und die Diag-
nosekriterien veränderten sich von ätiopathogenetischen zu phänomenologischen, 
wurden zunehmend volatiler und weniger fixierend. Das aktuelle DSM-5 führt den 
Begriff der psychischen Störung von Krankheitswert aber vermutlich an Absurdi-
tätsgrenzen, wenn sich zunehmend jegliche Form von auch nur vorübergehender 
Unpässlichkeit darin wiederfindet und fast jedes von der Norm abweichende Verhal-
ten als Krankheit erklärt. Das Manual ist schädlich, da es die Opfer für ihre Leiden 
selbst verantwortlich macht und nicht die sozialen Umstände, in denen sie leben. 
Hunderte der aufgelisteten Krankheiten sind nicht durch empirische Befunde abge-
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sichert, sondern gehen lediglich auf einen Konsens beteiligter Experten zurück. Ver-
halten ist immer sinnvoll. Führt man Verhaltensweisen und ›Fehlverhalten‹ auf psy-
chische Erkrankungen zurück, wird gleichzeitig verhindert, dass der Patient dafür 
die Verantwortung übernimmt. Nur weil man ein Wort (Diagnose) hat, meint man, 
es müsse auch ein äquivalentes Ding geben, dabei sind diese Begriffe Konstrukte, 
und Konstrukte tun nichts. Auch der lerntheoretische Zugang zum Verhalten wird 
oft ignoriert. Frances (2013b) empfiehlt seinen Kollegen, das neue Manual zu igno-
rieren. Gambrill (2019) kritisierte das DSM-5 als ein Instrument der Entmenschli-
chung. Diagnostik hat auch im systemischen Feld keinen guten Ruf. Ihr Ruf dürfte 
sich noch weiter verschlechtern, wird doch der diagnostische Nutzen des geläufigen 
syndromalen Ansatzes bei den psychiatrischen Klassifikationsbemühungen á la ICD 
bzw. DSM selbst in der psychiatrischen Community zunehmend bezweifelt.

Strafe versus Wiedergutmachung

Die Frage, welchem Zweck Strafen dienen, ›ist eine für die Ewigkeit‹ (Kinzig, 2020). 
Es gibt historische Perioden, in denen sich Menschen nicht mehr sicher sind, ob 
die Geschäftsgrundlagen ihrer alltäglichen Lebensführung noch Gültigkeit besitzen 
oder sie sich schon geändert haben. Die Frage der Schuld, das Schuldkonzept, ist 
etwas Menschengemachtes. Idealisierung und Dämonisierung sind Ausdruck von 
Abwehr. Entzauberung von Abwehrmechanismen und die damit einhergehende 
Projektionsrücknahme ist die Kulturleistung, die keine Pausen kennt. Wenn man 
sich vor Augen führt, dass ein wesentlicher Zweck des Strafvollzugs die angestrebte 
Resozialisierung ist, ist bemerkenswert, wie wenig die Justiz selbst hinterfragt, in-
wieweit dieser Zweck tatsächlich erfüllt wird. Kein Strafvollzug kann das Gift der 
Rache in die Arznei der Resozialisierung verwandeln und unser auf Isolierung statt 
Sozialisierung angelegte Vollzug schon gar nicht. In Wiedergutmachungsverfahren 
(restorative justice) ist der Vergeltungsgedanke als Kriterium für die Maßnahme der 
Bestrafung des Täters entbehrlich. Zukünftige Rechtsordnungen werden daher auf 
Bestrafung verzichten wollen (Sutter, 2015). 

Die Debatte über den freien Willen, die zuletzt von den Neurowissenschaften 
entscheidend angestoßen wurde, ist außerordentlich fruchtbar, weil sie andere Fa-
kultäten erreicht hat – Philosophen, Juristen, Psychologen, Soziologen. Juristisch 
wird vorausgesetzt, dass sich jemand zum Zeitpunkt der Handlung auch hätte an-
ders entscheiden können. Im Augenblick der Tat hat einer wirklich nicht anders ge-
konnt. Das hat vielfältige Ursachen. Davon unbetroffen bleibt, dass der Autor der 
Handlung für das, was er tut, verantwortlich ist. Da gibt es Handlungen, die von der 
Gesellschaft als hochmoralisch bewertet werden und andere, die nicht hingenom-
men werden können. Erstere werden belohnt, Letztere mit Sanktionen geahndet. 
Wenn man genau hinschaut, spielt die subjektive Schuld dabei keine große Rolle. 
Das Problem des Bewusstseins besteht darin, dass wir es als eine Einheit erfahren, 
obwohl es keine Einheit ist. Das meiste von dem, was wir bewusst erleben, ist längst 
auf nicht bewussten Ebenen erzeugt worden. Alle Gehirnzustände werden gewisser-
maßen automatisch erzeugt. In diesem Sinne ist der Mensch nicht für seine Taten 
verantwortlich. Das geltende Strafrecht setzt Willensfreiheit voraus: Auch wenn ein 
Täter durch vielfältige Motive zur Tat gedrängt wurde, war er dennoch in der Lage, 
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sich gegen diese Motive zu entscheiden. Für die Schuld eines Täters ist konstitutiv, 
dass er dies nicht getan hat. Dies begründe Strafe als Vergeltung und Sühne. Aus 
neurobiologisch-psychologischer Sicht ist dieser Schuldbegriff zweifelhaft (Merkel 
& Roth, 2010). 

Menschen handeln aufgrund unbewusster oder bewusster Motive, die ihre 
Wurzeln in genetischen Prädispositionen, frühkindlichen Prägungserlebnissen, Er-
ziehung oder Erfahrung haben. Gewaltstraftäter werden entweder durch ein Milieu 
konditioniert, das ihnen Gewalt als banal bzw. zweckdienlich vermittelt oder sie ha-
ben genetische, neurobiologische und psychische Defizite, die sie zu reaktiv-impul-
siven oder zu proaktiv-psychopathischen Tätern machen. Es erscheint deshalb un-
ethisch, ihnen eine persönliche Schuld zuzusprechen. Auch erweist sich bei ihnen 
Strafe als ein pädagogisch untaugliches Mittel. Sie haben aber ein Recht auf Hilfen, 
z. B. in Form einer Therapie, die es ihnen ermöglicht, in Zukunft ein Leben in Frei-
heit zu führen. Wenn wir uns alle zurückhalten, ständig unsere Impulse auszudrü-
cken, unsere Annahmen und Vorurteile zurückstellen und sie anschauen, wie dies 
Bohm (2014) in seinem Dialogprozess angeregt hat, dann sind wir alle im gleichen 
Bewusstseinszustand. 

Der Therapeut wie auch ein Gutachter sollte so menschlich, so normal, so un-
voreingenommen, so natürlich wie möglich auf den Patienten eingehen. Doch genau 
dies wird durch das Studium der Psychiatrie mit Sicherheit verlernt (Rufer, 1997). 
Sinnvoll wäre es für den Gutachter, sich so zu verhalten, als hätte er noch nie von 
der Psychopathologie gehört und sich jeden Tag vor Augen zu halten, dass das Ver-
ständnis des leidenden Menschen durch das psychiatrische Wissen verhindert wird. 

Wissenschaftliche Erkenntnisse könnten uns helfen, Täter besser zu behandeln, 
Verbrechen zu verhüten, aber nicht ihn vergeltungsgerecht besser zu beschuldigen 
(Haddenbrock, 1992). Die totale Institution Maßnahmenvollzug mit ihrem enormen 
Schuldraum, ist naturgemäß gegen Kritik völlig immun, auf jeden Fall aber: Anders 
sozial.


